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Vierteljähriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb inel. Porto 
2 Thaler 11% Sgr. Inſertionsgebühr für den 
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Freitag den 25. April 1856. 


Mittagblatt. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

London, 24. April. Unterhausſitzung. Palmerſton de: 
ponirt die Papiere über die amerikanischen Angelegenheiten. 
Bulwer annoneirt darüber eine Motion. Goderich beantragt 
Eivildienſtbewerbung durch Examen. Die Regierung iſt da⸗ 
mit einverſtanden, nur ſollen die Departements⸗Chefs die 
Bewerber vorſchlagen. Goderich ſiegt mit 208 gegen 87. 
Im Oberhauſe verſichert Clarendon, daß die öſterreichiſche 
Beſetzung Parma's weniger wichtig, indem die italieniſche 
Frage in Paris reiflich erwogen worden ſei. Lindhurſt mel⸗ 
det einen Antrag an in Betreff Parma's. 

Paris, 22. April. Der Aus tauſch der Natifitationen 
des Friedens⸗ Vertrages findet Sonntag oder Montag ſtatt. 

Geſtern fand eine General⸗Verſammlung des Credit⸗Mo⸗ 
bilier ſtatt, um einen glänzenden Rechenſchaftsbericht entge⸗ 
genzunehmen. 

Kopenhagen, 23. April, Abends. Heute hat die letzte 
Verhandlung über den Scheel⸗Pleſſen'ſchen Antrag im 
Reichsrath begonnen. Der Präſident verweigerte die Dis⸗ 
kuſſion der von Tſcher ning eingereichten Aenderungsan⸗ 
träge. Bloome ließ durchblicken, er werde, falls feine An⸗ 
träge verworfen würden, Schuß beim deutſchen Bundestage 
8 24. April, Nachmittags 3 Uhr. Unbelebt, träge ſchließend. — 


S = : 2 5 
en a 35. AapSt. Rente 93, 50. Eredit⸗Mobilier⸗Aktien 
1760. 3p Ct. Spanier mi, pt. Spanier —. Silberanleihe 90. Oeſterr⸗ 
St 2 i 2 i n 931. 
en ae April, Mittags 12 uhr. Wenig Gefhäft. — Schluß⸗ 


Courſe: 5 . 5 Br l 
Et. Spanier 24. Mexikaner 22%. Sardinier 94%, 
5p0t. Nuſſen 108. 4 ot, Ruffen Hay. Rewe Hort 57, 0%, Hamburg 


höher. 
30 e, 24. Apel, Nachmittags 12°; uhr. Lebloſes Geſchäft, außer 


; dbahn⸗Aktien. N d 
€ Silber Anleihe 89. 5pCt. Metalliques 857%. 4½ pCt. Metalliques 76. 


Bank⸗Aktien 1120. Nordbahn 302%. Centralbahn 100. Eliſabetbahn 110. 
1839er Looſe 133. 1854er Looſe 108. National⸗Anlehen 85%. Staats⸗Eiſ.⸗ 
Aktien⸗Cert 261½. Bank⸗Int.⸗Scheine 376. Credit⸗Aktien 342. London 
10, u Augsburg 102. Hamburg 75. Paris 119%. Gold 5. Sil⸗ 
er 5 y „ 5 


4 
ankfurt a. M., 24. il, Nachmitt. 2 Uhr. Börſe ziemlich feſt. 
En. etwas niedriger; (eebit-Kreich beſſer bezahlt. — Saen er! 


A amburg, 


f It, pro 
Sad Domingo zu 4 bis 
Liverpool, 24. April. Baumwolle: 16,000 Ballen Umſatz zu unver: 


änderten Preiſen. 
— — — — — 
Preuſſe n. 

Berlin, 24. va (Amtliche s.] Se. Majeftät der König 

n allergnädigſt geruht: r 
dus Kennen befhäftigt geweſenen kalfelich ſtanzoſſſchen Staats 
räthen Le Play und Michel Chevalier, 1 dem Vice-Präſi⸗ 
denten des geſetzgebenden Körpers, Eiſenhüttenwer 4 1 Schneider, 
zu Paris und dem Kaufmann Arlès⸗Dufour 151 von den rothen 
Adler⸗Orden zweiter Klaſſe, desgleichen dem Eigen 7 Blaiſe zu 
Paris den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu der 175 19 
Notariats⸗Kandidat Wilhelm Liers in Bonn iſt zum 77 5 für den 
Friedensgerichtsbezirk Grumbach, im Lundgerichtsbezirke malmann, 
mit Anweiſung ſeines Wohnſizes in Grumbach; und 75 otariats⸗ 
Kandidat Joſep)h Schäfer in Königswinter zum Notar für 
den Friedensgerichtsbezirk Baumholder im Landgerichtsbezirke Saar⸗ 
brücken, mit Anweiſung feines Wohnſitzes in Baumholder, ernannt 
worden. 

— Wir wollen hier einem weit verbreiteten Gerüchte Raum geben, 
ohne die Bedenken zu verhehlen, die daſſelbe hervorruft. Man ſagt, 
der Herzog von Auguſtenburg ſei von Rußland und Preußen 
zum Souverain der zu vereinigenden Donau⸗Fürſtenthümer in Vor⸗ 
ſchlag gebracht, und auch England ſei nicht abgeneigt, falls man ſich 
über die Prinzivalfrage der Vereinigung der Moldau und Wallachei 
überhaupt vereinigen ſollte, ſeine Zuſtimmung zu ertheilen. (B. B. Z.) 
[Diner zu Ehren des Herrn v. Manteuffel.] Wir haben 
bereits des Diners gedacht, welches das Herrenhaus nach der 
Rückkehr des Miniſter⸗Präfidenten dem geſammten Staatsminiſterium 
und dem Präſidium des Hauſes geſtern zu geben beabſichtigte. Da 
dieſes Feſteſſen mehr einen politiſchen Charakter, als den einer bloßen 

öflichkeit angenommen zu haben ſcheint, jo find wir un fo mehr ver: 
chtet, unſeren Leſern von feinem Verlauf Kenntniß zu geben. — 


den bei der pariſer Induſtrie⸗Ausſtellung 9 


ſchauen ſchienen. Den erſten Toaſt brachte Graf Arnim⸗Boytzen⸗ 
burg aus, indem er der bewegten und gehobenen Stimmung der Ge⸗ 
ſellſchaft in folgenden Worten den würdigen Ausdruck verlieh: 

Meine Herren! Es iſt mir der ehrenvolle Auftrag geworden, bei unſerem 
Feſtmahle dem Wunſche Worte zu geben, welcher lebendige Zuſtimmung fin⸗ 
det, fo weit die Gauen Preußens reſchen. Aber doppelt lebendig muß dieſe 
Zuſtimmung in der Verſammlung fein, in der wir ung hier befinden. Denn 
während unſere verehrten Gäſte Sr. Majeftät dem Könige, als deſſen treue 
Räthe, am nächften ftehen, ſind wir Mitglieder des Herrenhaufes mit feſte⸗ 
ren und unauflöslicheren Banden an das Wohl und Wehe unſeres Vater⸗ 
landes und unſern Herrſcher gekettet, als die meiſten unſerer Mitbürger. 
Meine Herren! Wohl und Wehe, Segen und Friede, ſie wechſeln, wie im 
Leben des Einzelnen, ſo in dem Leben der Völker, und in der Regel iſt das 
Wohl und der Friede nicht zu erreichen, ohne daß manches Wehe und ſchwere 
Sorgen vorangehen. — Dreimal in dem letzten Jahrzehnt find Zeiten der 
ernſteſten Sorgen und Gefahr an Preußen herangetteten; dreimal haben fie 
ſich durch Gottes Gnade raſcher zum Wohl und zum Frieden umgewandelt, 


als kleinglaäubige Menſchen es dachten, und wenn etwas hienieden dabei mit⸗ 
wirkte, 5 . vor Allem der edle Wille unſers Herrſchers, der dem Kö⸗ 


ni önige mehr vertraute, als die Klugheit der Menſchen. Sichtbar 
bar Gottes Segen über ihm und ſeinem dune gewaltet. Denn welcher 
Staat von dem Umfange Preußens hat dieſe weſentliche Umgeſtal 
inneren Verfaſſung und den Uebergang zu den großen Rechten und ei⸗ 
ten, die wir genießen, mit verhältnißmäßig fo wenigen Opfern erreicht. Blik⸗ 
ken wir auf die übrigen Großſtaaten Europas, wo dieſer Prozeß vollzo⸗ 
gen, oder auch nur vergebliche Verſuche dazu gemacht ſind, vergleichen wir 
die Schwere und Dauer der dort damit verbundenen inneren Kämpfe mit der 
Thatſache: daß dieſe Kriſis in Preußen mit ihren Schmerzen, ihren Gefahren, 
ihren Verirrungen und ihrer Heilung ſich in einem Jahre vollzog, und über⸗ 
laſſen wir dann dem Eigendünkel und der Kurzſichtigkelt die Anſicht; daß auch 
dieſe Leiden durch ihre oder anderer Menſchen Weisheit zu verhüten geweſen wä⸗ 


ren. Wir wollen dankbar erkennen, daß Gottes Gnade und der fromme Sinn des 


Königs in treuer A gehe Volkes in jene Zeit der Sorgen und Gefahren 
im Innern, zum innern Frieden und Gedeihen hinausgeführt haben. Und als 
dies geſchehen, da thürmte ſich zweimal von außen her in dem letzten De⸗ 
cennium die Gefahr des Krieges mit feinen Schrecken und Plagen an den 
Grenzen unſeres Vaterlandes auf, und klopfte an des Friedenstempels lange 
verſchloſſenen Pforten. — Und beidemale ging ſie vorüber, weil unſer König 
feſthielt an einer, wenn auch vielleicht manchen allzu eifrigen Freunden des 
Vaterlandes zu enge in ihren Plänen erſcheinenden, ſo boch von Allen, ja 
pol. feinen Gegnern als edel, gerade, zuverläſſig anerkannten 
olitik. 

Meine Herren! Als wir Jahre lang die Bitte gehört: daß Gott die 
Rathſchläge des Königs ſegnen möge, um den edlen Frieden zu erhalten, da 
hat es wohl Niemand ungerührt gelaſſen, als vor Kürzem ſich dieſe Bitte 
in ein n der ſorgenvolle Blick in die Zukunft ſich in den 


dankerfüllten in die B. genheit verwandelte. Da ſollten wir 
1 m 


Ite 
Ale gefühlt haben, ‚wi un Könige e= 
fen und wenn ud nun Ale, Die wir re 1155 i Som du, beifen 

Seinem großen und ſchweren Regimente, Ibn 080 alles Gute ünſche 
möchten, was der weite Raum des menſchlichen Gedankens umfaſſen kann, 
ſo können wir Ihm doch nichts Beſſeres, nichts Größeres wünſchen: als 
daß dieſer Segen Gottes mit Ihm bleiben und auf Ihm ruhen 
möge bis an ein ſernes Ende Seiner Tage. Dies ſei der Sinn des 
Wunſches, des Rufes, in den ich Sie einzuſtimmen bitte: Heil unſerm König! 

Imperialiſtiſch iſt der Grundton dieſer Rede allerdings nicht; ſie 
iſt aber koͤniglich und preußiſch aus dem Lande des freien Königthums 
und des freien Volkes nach deutſcher Art, Recht und Sitte. — Dem 
Könige folgen billig ſeine treuen Diener. Dieſe zu ehren, das war 
die Aufgabe, welche Stahl übernommen hatte. Er ſprach: 

Meine Herren! Nach dem Hoch auf Se. Majeftät laſſen Sie uns ein 
Hoch bringen auf Seiner Majeſtät Staatsminiſterium! Wir feiern die 
treuen Diener des Königs, die Männer ſeines freien Vertrauens, die Gehilfen 
Seiner königlichen Regierung. Durch wie viele Stürme und Klippen haben 
ſie unſer Skaatsſchiff wohlbehalten hindurchgeführt! Wie viele Einrichtun⸗ 
en heilſamer Ordnung haben ſie aus dem Schutt der Zerſtörung, wieder 
aufgerichtet! Wie viele Werthe, von den ftofflichen bis zu den geiſtlichen, 
haben ſie erhalten oder geſchaffen! Sie haben Preußen das reine Ge⸗ 
wiſſen gewahrt, daß nach der gewaltſamen Erſchütterun ohne Ver⸗ 
letzung son Geſetz oder Eid Ordnung und Regierung geſichert wurden. 
Sie haben Preußen die Unabhängigkeit von jedweder auswärtigen 
Macht gewahrt. Preußen bedurfte unter ihnen nicht der Kriegsmittel von frem⸗ 
den Staaten, nicht der Geldmittel von ausländiſchen Kaufleuten, Es hat alle Krifen 
in allen Beziehungen allein aus den eigenen Kraͤften des Landes beſtritten. Wir 
feiern insbeſondere den Staatsmann an ihrer Spitze, der bei der rettenden That 1848 
in der vorderſten Reihe ſtand — der 180 7 5 Selbſtverläugnung von Deutſch⸗ 
land den Bürgerkrieg abwendete —, der l. den Zollverein erweiterte und wider 
alle Anfechtungen auf feinen alten Grundlagen behauptete, — der feit 1854 die 
Friedensgedanken des Königs mit ue eden Blick und ſicheret Hand 
ausführte, und nunmehr, nachdem der Au 801 ihnen die Krone aufgedrückt, 
von ehrenvoller Sendung mit ſegensreicher Botſchaft heimkehrt. Wir feiern 
in den Organen unſerer Staate mes ar die Politik Preußens: die 
Loyalität, welche die Kaiſerkrone au ſchlug —, den Sinn der Ehre, 
der in der trüben Periode deutſcher Eiferſuchten ungeziemenden Anfinnen nicht 
wich —, die Redlichkeit und Freue, 85 ei dem europäiſchen Konflikt 
nicht das Ihre ſuchte, die ohne Gier vr. ergrößerung und ohne Angſt um 
Rettung nur auf die gemeinfamen Güter Europas und Deutſchlands bedacht 
war, auf die Erhaltung der alten Selbſeſtändigkeiten, der alten Machtver⸗ 
haͤltniſſe, der alten Bande, der alten Prinzipien —, die ſich vor der Iſoli⸗ 
rung in Europa nicht ſcheute, da Europa von Leidenſchaft erfüllt war, und 
die wieder eintrat in das europäiſche Konzert, da das europäiſche Kon⸗ 
zert den Wohllaut der Ausſöhnung e Wohlwollens von ſich gab. 

Wir feiern aber damit zugleich var. gemeine Freudenfeft des europäi⸗ 
ſchen de 8 Nach ihm haben die Völker ſich geſehnt und die Elenden ge⸗ 
ſchmachtet. Die edle Mä 11K der entſcheidenden Mächte Europas, die 
ihn herbeigeführt, werden Millionen Bedrängter und nun Erlöfter ſegnen, 
werden alle Freunde menſchlichen 3 und echter Geſittung ſegnen. 
Her ſeine Gabe, die uber menſchlicher Anleeng und über menſchlichem 

erdſenſt iſt, können wir nur unter Gottes gnädige 1e n in demüthigem 
Dank uns beugen. Wir aber, die Mitglieder der erſten Kammer, jetzt des 
Hertenhaufes, die wir zuſammen mit dem anderen Haufe ein Volk von hoch⸗ 


n dem mit den Kindern des Frühlings reich geſchmückten Saal inf ſtehend 


Arnim's Hotel erwartete eine Tafel von mehr als hundert Couverts 
die Feſtgeber und Gäfte. Graf Arnim ⸗Boytzenburg, als einer 
der Leiter des Feſtes, nahm den mittelſten Platz der Tafel ein, ihm 
ur Rechten der Minifter = Präfivent Freiherr v. Manteuff el, links 
der Präſident des Herrenhauſes Prinz zu Hohenlohe; ein weiter 
Kreis von Vornehmheit amtlicher Stellung und der Geburt ſchloß ſich 
an dieſe Mitte der Tafel an. Stahl, Graf v. Itzenplitz und 
v. Below bildeten als Feſtordner die entgegengeſetzte Mitte der Tiſches, 
auf den die Büſten des Königs und der Königin aus dem dunklen 
Grün und Blumenflor der Wände des Saals wohlgefällig herabzu⸗ 


ehender Bildung und großer Geſchichte ae, wir haben in allem dem 
zu den Dienern des Königs geſtanden. Wir haben zu ihnen geftanden auf 
dem Boden der Grundſätze und Wahrheiten, die nach ewiger Ordnung das 
Heil der Staaten tragen, die wir von Anbeginn und immerdar in ort 
und That bezeugten, die wir durch fe je mehr und mehr zum Sieg gebracht 
ſahen. Wir haben zu ihnen geſtanden in der vollften Unabhängigkeit und in 
der treueſten Hingebung. Und aus dieſer Geſinnung heraus erheben wir auch 
heute unferen Zuruf: Das königliche Staatsminiſterium hoch! 

Die lauten Beifallsrufe während dieſer Rede bezeugten, daß es 
Stahl gelungen war, mit ſicherer Hand das Recht zu vertheilen und 
richtiges Maaß und Gewicht zuzutheilen, wie es einem Syndikus der 
Krone und einem der politiſchen Leiter des Hauſes wohl anſteht. 


feiner 


n | Perfonen ohne 


Expedition: ber M 20. b 


Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 
erſcheint. 


Nicht allein die rettende That des Novembers 1848 und die Friedens⸗ 
botſchaft von 1856 waren dankend zu erheben, ſondern es waren die 
reichen Gaben aller Miniſter zu preiſen, die fie eingeflochten, in Pflicht- 
treue und Ausdauer, in Preußens Geſchichte, in bewegter und vielfach 
bedrängter Zeit. Die feſtlichen Reden beſchloß der Herr Miniſter⸗ 
Präſident, indem er einen Toaſt ausbrachte auf das Wohl des 
Herrenhauses, als einer feſten Säule des preußiſchen Staates, wobei 
er unter Anderm ſagte, daß die innere Feſtigkeit allein die Haltung 
Preußens im Auslande ſichere. (N. Pr. Z.) 


[Entdeckter Raubmord.] Ein öffentlicher An benachrichtigte 
geſtern Nachmittag das Publikum von aa t8 in — he. Bei: 
= erwähnten Raub mord in der Potsdamer-Sttafe und feste auf die 


ckung der Mörder eine Belohnung von 100 Thlr. ö 
Anders bewohnt in dem Hauſe Potsdamer: Strafe + di e 


Hausſtand beſtand nur aus ihm und ſeiner Wirthſchafterin, einem ei i⸗ 
gen Mädchen, Wilhelmine Bunge aus Bellinchen. Herr Anders if ſeit meh⸗ 
teren Tagen verreiſt und das Quartier wurde daher nur von der Wirth⸗ 
erin beaufſichtigt. Die Mörder ſcheinen am Sonntag, während das 

in der Kirche war, in die Wohnung eingedrungen zu ſein, und ſie, 

beim Stehlen von der Heimkehrenden überraſcht, hinterrücks überfallen zu 
haben. Denn die Leiche ſoll noch mit Hut und Mantel bekleidet 3 
worden ſein, das Geſangbuch in der krampfhaft geſchloſſenen Hand. Die 
Unglückliche war erdroſſelt und mit einer Rouleau⸗ Schnur am Bette auf⸗ 
hängt, — Die Wohnung war von den Mördern durchſucht, und 

oviel bis jetzt ermittelt werden konnte, iſt eine Anzahl Staatsſchuldſcheine 

und eine nicht unerhebliche Summe in Gold entwendet. Das Nähere dar⸗ 


über wird ſich erſt bei der Rückkehr des Beſitzers feſtſtellen laſſen. Eben ſo 


te der Gemordeten ein Ohrring; zwei neue Uniformsmützen von blauem 
uch wurden neben derſelben gefunden, und es wurde daher bereits geſtern 
bei allen hieſigen Schneidern, Kürſchnern und Mützenmachern 1 e⸗ 
halten, ob Jemand die Käufer dieſer beiden Mützen bezeichnen konne. Bie 
That wurde erſt am eg entdeckt, nachdem die Hausgenoſſen, 
durch das Verſchwinden des Mädchens beunruhigt, die Wohnung polizeilich 
5 ließen. — Wie wir nachträglich vernehmen, hat die Kriminal⸗Polizei 
die Mörder bereits entdeckt; es ſollen zwei Tiſchlergeſellen ſein. (N. Pr. 3.) 


P. C. Die Vorlagen in Betreff der allgemeinen Laudesſynode. 
XI. und XII. 

Die fünfte Denkſchrift bezieht ſich auf die Verweigerung der Einſegnung 
der von geſchiedenen Ehegatten beabſichtigten Ehen und hat die Aufgabe, die 
Entwickelung einer in der evangeliſchen Landeskirche hervorgetretenen Bewe⸗ 

ung darzuſtellen, in welcher fte 


gemeinen nicht a 
ckſicht auf den Grund der Scheidung der kirchliche Segen 
eſpendet wurde. Dieſe Erſcheinung erklärt i 

elbſt aus der Late edel e Kan u erg 8 


und im Staate wie in der Kirche noch 1175 Zeit hin⸗ 


edeutendere 


* — ru e⸗ 
gen das Prinzip des Landrechts mit dem Beginne der dreißiger Fire, u 


Dieſe Beſtrebung hatte eine zwiefache Folge auf dem prakti⸗ 
5 Verfahrens in Ehe⸗ 
ſachen durch den allerhöchſten Befehl vom 26. Februar 1834, und demnächſt 
die Einleitung zu einem weiteren abhilflichen Schritte, welche in demſelden 
Jahre durch den Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten getroffen wurde. 

Wie die erſtere Erörterung auch das materielle Scheiderecht ergriff und 
zuletzt ſich wieder auf das formelle Gebiet zurückzog, auf welchem ſie mit 
der Verordnung vom 8. Juni 1844 abſchloß, iſt hier nicht auseinanderzu⸗ 
fegen. Dagegen ift der zweiten um ſo mehr zu gedenken, als ſie bei weiterer 
Fortſtellung allerdings die Entwicklung der jetzt vorliegenden Frage vielleicht 
gehindert, dafür aber um ſo gewiſſer in Beziehung auf das Eberecht die 
evaugeliſche Kirche gerade ſo von dem Staate abgetrennt haben würde, als 
es mit der römiſchen Kirche der Fall iſt. N 

Nach dem Anhange zur allgemeinen Gerichtsordnung $ 287 ſoll 5 
ſchen Ehegatten, welche ſich bei Gericht mit einer Scheidungsklage anmelden, 
u. A. eröffnet werden, daß dem betreffenden Geiſtlichen nicht zugemuthet 
werden könne, eine etwa von ihnen geſchloſſene zweite Ehe durch Trauung 
zu vollziehen, und daß bei deſſen ungeachtet erfolgter Wiederverheirathung 
der Geiſtliche nicht gehindert werden könne, den Wiederverheiratheten die 
Sakramente zu verſagen. Es kam nun in Frage, ob und wie dieſe Beſtim⸗ 
mung auf die evangeliſche Kirche übertragen werden könne, und der Miniſter 
erließ deshalb unter dem 28. Juli 1834 eine Ve fügung, welche die General: 
Superintendenten zu einer gutachtlichen Aeußerung aufforderte. Die hierauf 
eingegangenen Berichte ſprachen ſich aber ſämmtlich verneinend aus und ver⸗ 
anlaßten dadurch, daß der Sache eine weitere Fortſtellung nicht gegeben 
wurde. 

Schon vor dieſen Beſtrebungen war indeſſen die Reaktion noch in einem 
dritten Gebiete, nämlich dem der Paſtoralwirkſamkeit, hervorgetreten, indem 
einzelne Geiſtliche ſolchen Perſonen die Einſegnung zu verſagen begannen, von 
denen fie meinten, daß fie aus einem nicht zuläſſigen Grunde geſchieden wor⸗ 
den ſeien. Der erſte Fall dieſer Art fällt nach dem vorliegenden Material 
in das Jahr 1831, und es gelangten bis zum Jahre 1845 fünfundzwanzig 
zu amtlicher Erörterung. In Beziehung auf die Gründe der einzelnen Schei⸗ 
dungen ergiebt ſich, Dei a a auf Grund der Einwilli- 

ung, dann wegen gegenſeitige egen unüberwindli Ab⸗ 
0 bei 9055 Gelſtlichen Anstoß erregt hatte. n 

Gegenüber dieſen Thatſachen verhielten ſich die Behörden verneinend und 
abwehrend, und fon in dem erſten Fale berief ſich die betreffende Konfifto- 
rialbeyörde auf die Landesgeſetze und auf die richtige Auffaſſung der heiligen 
Schrift, und ſtellte eventuell dem Geiſtlichen die Nothwendigkeit einer Amts⸗ 
niederlegung in Ausſicht. In derſelben Weiſe erklärten ſich dann mebrere 
der obenerwähnten Gutachten der General⸗Superintendenten, und ähnlich 
lauteten (wenn ſie auch den letzten Punkt nicht betonten) die weiteren Ent⸗ 
ſcheidungen konkreter Falle. Nur inſofern trat eine Modifikation: ein, als 
fe e e e e bene 
ezlehe: 1 emacht . 5 

Wie ſehr aus deen been ce der Kirchenbehoͤrden die 
Bewegung Kraft gezogen habe, leuchtet ein; die große Vermehrung der Wei⸗ 
gerungsfäle im verwichenen und dem Laufenden Sabre erklärt ſich jedoch da⸗ 
durch nicht allein, ſondern zu einem guten Theil hat dazu einerſeits die von 
dem frankfurter Kirchentage gegebene Anregung, anderetſeits der Umſtand 
beigetragen, daß der Verſuch einer Reviſton des bürgerlichen Eherechts un⸗ 
vollendet geblieben iſt. In beiden liegt auch der Schlüſſel zur Er lärung 
der Erſcheinung, daß hin und wieder die Geiſtlichen, anſtatt ſich mit dem 


Außerdem übernehmen alle Poſt - Anftalten f 
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zu verhalten, und welche Mittel fie zu würdiger 
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verheißenen Schutze ihres Gewiſſens zu begnügen, vielmehr dasjenige, was 
ſie für den evangeliſchen Standpunkt erachteten, ſelbſt durchzuführen unter⸗ 
nommen haben. Zu dieſem Zwecke haben ſie ſich dahin vereinigt, nur zu 
trauen, wo die Ehe wegen der ſogenannten ſchriftmäßigen Gründe, d. i. we⸗ 
gen Ehebruchs oder Deſertion geſchieden ſei, und in beiden Fällen dem ſchul⸗ 
digen Theile die ie ſtets zu verſagen; ja es iſt ſogar auch in einem 
olchen verbündeten Kreiſe ein Schiedsgericht aufgerichtet worden, dem die 
etheiligten ſich zu unterwerfen gelobt haben. 4 
Dieſer Zuſtand iſt ohne Zweifel ein ſehr bedenklicher. Er enthält Prä⸗ 
zedenzien, deren Wiederholung für das Leben des Staates ſehr gefährlich fein 
müßte, und in gleicher Weiſe 2 er die Ordnung der Kirche, indem er 
dem ſubjektiven Ermeſſen der Geiſtlichen den weiteſten Spielraum giebt, und 
die Unterordnung unter die verfaſſungsmaͤßige Autorität aufhebt. Ferner 
führt er nicht zu derjenigen Löſung einer niemals unbeſtritten geweſenen 
Frage, welche allein Sicherheit gewährt; denn nicht Alle, welche ihre Stimme 
erheben, ſchoͤpfen ſelbſt aus der Tiefe der Erkenntniß des Evangeliums und des 
Lebens, ſondern häufig entſcheidet über die Mitwirkung des Einzelnrn die Unter⸗ 
ordnung unter dieſe oder jene Autorität, zuweilen auch nur jenes Standes⸗ 
gefühl, welches in einer großen Frage Finter den anderen zurückzubleiben 
verbietet. Endlich naͤhrt er, weil er eine Abweichung von dem regelrechten 
Gange iſt, um ſo mehr die Oppoſition gegen die Kirche und ſtärkt die Rich⸗ 
N) db 2 der Rückkehr zu poſitiven Grundſätzen eine Beſchränkung 
er eit findet. 5 3 
er Ober⸗Kirchenrath hat es daher für feine Pflicht halten müſſen, mah⸗ 
nend einzuſchreiten, und dies iſt in einer Verfügung vom 29 November v. J. 
eſchehen, welche in den verſchiedenen Konſiſtorial⸗ Bezirken, fo weit dazu 
Beranta ung vorhanden war, publizirt worden ift, und deren wir bereits in 
dieſem Blatt (vergl. Nr. 78) erwähnt haben. j 9050 
Demnächſt aber hat Nic) der Ober⸗Kirchenrath in der Sache ſelbſt in einer 
Eircular⸗Berfügung vom 11. Februar d. J. ausgeſprochen, in welcher er die 
Aeußerungen der Conſiſtorien über die unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
u ge e Maßnahmen erfordert hat. Dieſelbe geht nicht auf eine de⸗ 
nitive Entſcheidung der Prinzipfrage hinaus, fondern fie ſchlagt nur vor, 
N mit bewußter Anknüpfung an das beſtehende Recht, theils die 
ärgſten Verletzungen abzuwenden, theils eine größere Einheit des Verfahrens 
herbeizuführen, durch beides aber einen Zuſtand vorzubereiten, welcher eine 
objektive, alle Seiten der Betrachtung würdigende 8 demnäch⸗ 
ige Entſcheidung möglich macht. Dieſe haben des Königs Majeſtät, Aller⸗ 
öchjtwelche dazu die Autorität des Kirchenregiments nicht für ausreichend 
erachten, in die Hände einer Generalſynode legen zu wollen Sich geneigt er⸗ 
klart, über deren Bildung indeſſen auf allerhöchſten Befehl zunächſt ſchrift⸗ 
liche Gutachten erfordert worden ſind. Unabhängig davon, und von dem, 
was etwa weiter noch zur Förderung gründlichſter Vorbereitung beſchloſſen 
werden möchte, ſoll aber ſchon jetzt, und zwar in derſelben Weiſe auch die 
Hauptfrage einer vorläufigen Erörterung unterworfen werden, wobei es dar⸗ 
auf ankomme, nicht ſowohl eine Form für die Erledigung der konkreten Fälle, 
als eine materielle Norm der Entſcheidung zu finden. Die oben erwähnte 
Verfügung ſtellt die ent in denen die Einſegnung nicht zu gewähren, und 
diejenigen, in denen ie nicht zu verweigern ſei, einander gegenüber und ſchiebt 
zwiſchen beide, aus Rückſicht auf die 
tegorie, nämlich 1 0 | e 
jedoch der kompetente Geiſtliche dazu nicht gezwungen werden dürfe. Dieſe 
letztere Klaſſe beſtimmt eine andere Auffaſſung umgekehrt fo, daß fie die 
85 begreifen ſoll, in denen die Einſegnung zwar allgemein zu unterlaſſen 


die Noth der Gegenwart, eine dritte Ka⸗ 
älle, in denen die Einſegnung zwar geſchehen, 


„jedoch ausnahmsweiſe durch die Conſiſtorien gewährt werden könne. Der 
ber⸗Kirchenrath erklärt es für erwünſcht, wenn alle dieſe Punkte vom 
Standpunkte des Prinzips und der praktiſchen Anwendung aus erwogen wer⸗ 
den. Daß es auf eine verbindliche und erzwingbare Norm ankomme, iſt be⸗ 
reits mittelbar angedeutet, und es ſoll daher auch dieſer Punkt, welcher um 
der hier einſchlagenden dogmatiſchen und rechtlichen Beziehungen willen von 
beſonderer et, ift, zugleich in das Auge gefaßt werden. Für den Fall, 
daß die Erörterung ſich in dem Rathe abſchließen ſollte: die Kirche habe ſich 
auf den engſten Kreis der Scheidegründe zurückzuziehen, und dem Staate die 
Abhilfe, etwa durch weitere Geſtattung der Civil⸗Ehe lediglich zu überlaſſen, 
iſt die Frage, wie die Kirche ſich zu den blos 3 abgeſchloſſenen Ehen 
Aufrechterhaltung ihres ei⸗ 

genen Standpunktes anzuwenden habe, mit Rückſicht auf die gegebenen Ver⸗ 

faſſungezuſtände der öſtlichen Provinzen ſchließlich zur Erörterung geſtellt. 

Potsdam, 24. April. Se. Majeſtät der König wohnten geſtern 
Vormittag dem Exerziren des 1ſten und des Füſilier⸗Bataillons des 


Iſten Garde⸗Regiments zu Fuß im Luſtgarten hierſelbſt bei. (St. ⸗A.) 


Rußland. 


Von der ruſſiſchen Grenze, 17. April. Kürzlich fol, 
etwa drei Meilen von hier entfernt, ein gefährlicher Raubanfall unter⸗ 
nommen, durch energiſche Gegenwehr jedoch glücklich abgeſchlagen ſein. 
Die Sache wird folgendermaßen mitgetheilt: Ein ruffiiher Edelmann, 
deſſen Beſitzungen in der Nähe des Marktfleckens Sweisden liegen, 
hörte in einer Nacht das Erbrechen von Fenſterladen und Zertrüm⸗ 
mern der Glasſcheiben eines nebenan liegenden Wohnzimmers. Un⸗ 
verweilt ſprang er aus dem Bette, trat mit einer geladenen Doppel⸗ 
Flinte bewaffnet in die geöffnete Stubenthür und feuerte ſofort nach 
einem Kerl, welcher, wie in der Dunkelheit ſchwach zu bemerken war, 
ſich durch das erbrochene Fenſter drängen wollte, obgleich daſſelbe acht 
Fuß von der Straße erhöht lag; bald darauf zog ſich der Eindring⸗ 
ling zurück. Die ſchwache Helle, welche der am Boden glimmende 
Gewehrpfropfen verbreitete, ließ einen andern Räuber erkennen, der 
bereits in der Stube am Fenſter ſtand; dieſer erhielt ſogleich die zweite 
Gewehrladung und ſank davon, wie das Geräuſch bekundete, getroffen 
um. Frau und Kinder, zwar höͤchſt erſchreckt, ohne jedoch völlig außer 
Faſſung zu gerathen, verabreichten neue Munition und berichteten, daß 
nach ihren angeſtellten Beobachtungen draußen eine Menge verdächti⸗ 
ger Geſtalten zu bemerken ſeien. Der geübte Schütze feuerte eine 
neue Doppelladung durch das erbrochene Fenſter und zog mit den 
Seinigen dann ſich nach oben zurück, um von dort aus ſich erfolgrei⸗ 
cher vertheidigen zu können; die Räuber verſchwanden jedoch. Nach⸗ 
dem die nächſte Gerichtsbehoͤrde von dem Vorfalle Anzeige erhalten, 
nahm ſie den erſchoſſenen Räuber, deſſen Perſönlichkeit nicht zu ermit⸗ 
teln war, ad depositum. Später ſoll es ſich ergeben haben, daß 
außer dem Getödteten noch 7 andere Räuber, preußiſche Unterthanen 
und bereits beſtraſte Leute, aus der Umgegend von Heydekrug waren. 
Dieſe wurden durch die Thätigkeit und Umſicht des zu Heydekrug ſta⸗ 
tionirten Gend'arm Klock nach und nach ermittelt und feſtgenommen, 
auch ſollen fie die neue Gewaltthat der Hauptſache nach bereits einge: 
ſtanden haben. Nach ihrer Ausſage wurden fie durch einen ruſſiſchen 
Szameiten dazu verleitet und von demſelben angeführt, ſie wollen den⸗ 
ſelben jedoch nicht näher gekannt haben. (E. a. M.) 


Großbritannien. 

London, 21. April. Mehrere Provinzialblätter proteſtiren gegen 
das Requiem, welches die „Times“ unlängſt über Lord J. Ruſſell's 
politiſche Laufbahn anſtimmen wollte. Der „Mancheſter Examiner and 
1 Times“ vergleicht feine Lage mit der des „edelſten griechiſchen Trauer: 

ſpieldichters, als eigennügige Erben ihn als geiſtesſchwach unter Vor⸗ 
mundſchaft zu ſtellen ſuchten.“ Sophokles habe feine Ankläger durch 
Vorleſung einer Tragödie zum Schweigen gebracht. Lord John dürfte 
nur die Geſchichte feiner Vergangenheit erzählen, um alle neidiſchen 
Verleumder und ſchnöden Kläffer zu beſchämen. 
In einem Rückblick auf Lord John's öffentliche Laufbahn hebt daſ⸗ 
ſelbe Blatt folgende charakteriſtiſche Züge hervor: Lord John trat i. J. 
1813 ins Parlament. In demſelben Jahr befehdete er das Projekt, 
Schwedens Hilfe gegen Napoleon durch die Losreißung Norwegens von 
Dänemark zu erkaufen, und 12 Monate fpäter trat er gegen die Wie⸗ 
deraufnahme des Krieges auf, als Napoleon von Elba zurückkehrte, ſo 
daß er um 40 Jahre jener Politik vorgriff, welche in der Anerkennung 
einer bonapartiſtiſchen Dynaſtie auf dem franz. Throne beſteht u. die man 
jetzt als Lord Palmerſtons Meiſterſtück anſteht. Aber durch die innere Ent⸗ 
wickelung der engl. Freiheit gewann Lord John ſeine ſchönſten Lorbern. 
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Als Lord Caſtlereah 1817 die Habeas Corpus:Afte zu ſuspendiren vor: 
ſchlug, rief Lord John: „Wir ſchwatzen viel zu viel von der Weisheit 
unſerer Altvordern; ich wollte, wir könnten ihren Muth nachahmen. 
Sie waren nicht bereit, bei jedem blinden Schreckſchuß ihre Freiheiten 
am Fuße des Thrones zu opfern. Wenn wir unſere Rechte fordern, 
da wollt Ihr nicht einmal den kleinen Finger der Verfaſſung antaſten, 
aber wenn man von oben mehr Gewalt verlangt, ſtoßt Ihr der Ver⸗ 
faſſung gleich das Meſſer ins Herz.“ Faſt ununterſtützt ſtellte er im 
Jahre 1819, ein Jahr nach dem Blutbade von Peterloo, den 
erſten Antrag auf Parlamentsreform. Im Jahre 1828 ſetzte er die 
Abſchaffung der verhaßten Glaubenseid⸗ (Test) Akte durch. Im Jahre 
1830 beantragte er das Wahlrecht für Mancheſter, Birmingham und 
Leeds. Die Annahme der Reform-Bill war nur die ſiegreiche Been⸗ 
digung eines Kampfes, den er 14 Jahre vorher allein begonnen hatte. 
Vor 25 Jahren ſchon trat er als Vorfechter der Juden⸗Emanzipation 
auf. Ihm vor Allen verdanken wir die Gemeinde-Reform⸗Akte. Er 
ging Peel voran in dem Wunſch, die gleitende Schutzzoll⸗Skala abzu⸗ 
ſchaffen, und ihm war die Ehre vorbehalten, durch die Ausgleichung 
der Zuderzölle und die Aufhebung der Schiffahrts⸗Akte dem Gebäude 
des Freihandels den Firſt aufzuſezen. Und ſoll der Ruf eines ſolchen 
Mannes jedem Intriganten zum Spielball dienen, der das Herz einer 
Memme unter der Livree eines Parteigängers verbirgt? 

In demſelben Tone wird die Polemik der „Times“ vom „Cam⸗ 
bridge Independent“, dem „Dover Chronicle“ und vielen andern 
Provinz⸗Journalen verdammt. 

Osmaniſches Reich. 

** Von der montenegriniſchen Grenze. In letzter 
Zeit ſind wieder mehrfache Grenzſtreitigkeiten vorgefallen. Die Türken 
erlaubten ſich neulich die montenegriniſche Grenze zu überſchreiten und 
den Boden zu beackern; die Montenegriner nahmen aber ganz kaltblü⸗ 
tig das Ackerwerkzeug und ſtellten es auf den türkiſchen Boden. Am 
folgenden Tage erſchienen die Montenegriner, um das eigene Feld zu 
ackern, die Türken ſammelten ſich und feuerten gegen die Montenegri⸗ 
ner, dieſe erwiderten das Feuer, verwundeten einige Türken und dräng⸗ 
ten fie zurück. Auch im Diſtrikte von Antivari find Mißbelligkeiten 
wegen. der Grenzlinie entſtanden. Die Türken von Herzegowina dran⸗ 
gen mit Gewalt in die angrenzenden montenegriniſchen Dörfer, wo fie 
ſchonungslos plünderten und allerlei Greuel ausübten. Fürſt Danilo 
ließ, um ſeinem Verſprechen treu zu bleiben, dies noch hingehen und 
wollte in dem allergünſtigſten Momente für feine Nation die Neutra⸗ 
lität aufrecht erhalten, auf Grundlage einer Zuſicherung, daß bei den 
Friedenskonferenzen die Lage dieſes Gebirgsvolkes eine günſtige Berück⸗ 
ſichtigung erlangen werde. Ob dies der Fall geweſen, das wird wohl 
die verheißene Veröffentlichung der Konferenzprotokolle lehren. — Die 
Pforte ſoll eine abermalige Cernirung Montenegros beabſichtigen. 


Aſien. 

[China, Japan und der ſtille Ocean.] Man lieſt jetzt in 
verſchiedenen europ. Blättern, die Aufſtände in China ſeien zum Theil un⸗ 
terdrückt, und würden wohl nächſtens ganz aufhören. Dies iſt keines⸗ 
wegs der Fall. Unſere Nachrichten, ſowohl die unmittelbaren aus China 
wie die mittelbaren über Amerika, beſagen das Gegentheil. Die Re⸗ 
bellen haben ſich blos, weil Franzoſen und Engländer ſo offenbar für 
die kaiſerliche Regierung der Mandſchu Partei nehmen, vom Meere und 
den Uferlandſchaften hinweg in die inneren und weſtlichen Provinzen 
des Reiches gezogen. Die meiſten Länder, ſüdlich des Kiangfluſſes und 


im Weſten gegen die tübetiſche Grenze, follen in vollem Aufſtande fein. | 


General Jang von der Hofhaltung der Neugläubigen zu Nanking, un⸗ 
ter dem Titel König des Oſtens bekannt, ſei gegen Ende des vorigen 
Jahres an der Spitze einer Truppenmacht von 60,000 Mann ſieg⸗ 
reich vom Norden gen Süden gezogen, habe die Provinzen Kiangſu 
und Nganhoei von neuem unterworfen und hätte (Jan. 1856) zu 
Kiangſi fein Standquartier aufgeſchlagen. Mit dieſen aus rebellen⸗ 
freundlichen Quellen fließenden Angaben ſtimmen die Berichte der neue⸗ 
ſten Pekinger Zeitung zuſammen, welche von der Flucht der Aufſtändi⸗ 
ſchen, wie das ſchönredneriſche Hofgeſinde ihre Eroberungszüge nennt, 
durch jene großen Marken des mittleren Reiches mancherlei erzählen. 
Dann wird gemeldet, die aus der Kreishauptſtadt Kanton und der 
Umgegend vertriebenen Rebellen zögen in Maſſe hinauf von Süden 
gegen Norden, um ihre Vereinigung mit dem König des Oſtens in 
in Kiangſi zu vollführen. Eine Abtheilung blieb in Kuangton zurück. 
Sie hält die nördlichen Gauen des Kreiſes beſetzt, und breitet ſich aus 
über das nachbarliche Kuangſi, welches in vollem Aufſtande begriffen 
iſt. Zu allen dieſen zahlreichen Wirrniſſen kommen noch vereinzelte 
Aufſtände der chineſiſchen Autochthonen, Miaotſe geheißen, innerhalb 
der Alpengauen der Kreiſe Kueitſchen und Sſetſchuen. Ueberdies ha⸗ 
ben ſich an der Weſtgrenze der letzten Provinz die zahlreichen Clane 
der Sifan, d. h. die Völkerſchaften tübetiſcher Race, erhoben und, be⸗ 
günſtigt durch die offene Feindseligkeit zwiſchen den chineſiſchen und 
Mandſchu⸗Truppen, große Vortheile errungen. Nanking, Tſchinklang 
und andere wichtige Plätze längs der großen Pulsader des chineſiſchen 
Reiches an der langen Waſſerſiraße vom Mündungsgebiet des Kiang 
bis hinauf zu den öͤſtlichen Abſenkern des Himalaya, ſind, wie bekannt, 
immer noch im Beſitze des jüngeren Bruders Jeſu Chriſti und feiner 
Genoſſen. Man ſieht, daß es eine Täuschung iſt, von einem Frieden 
im Mittelreiche zu reden, man fieht, das chineſiſche Volk proteſtirt noch 
wacker gegen die ruchlofe Mandarinenwirthſchaft. Und wie könnte dies 
auch anders ſein? Despotiſche Staaten, welche ihren gleißneriſchen 
Schein verloren, welche in der Nähe von freien, von menſchlichen Ge: 
meinweſen, ſind unfähig, ihre Grabes ruhe zu behaupten. 

Die Rückkehr vieler ausgewanderker Chineſen von Kalifornien und 
Auſtralien mag nicht wenig zur Mehrung der bereits zahlreich genug 
vorhandenen aufrühreriſchen Stoffe beitragen. Die Rückwanderer ha⸗ 
ben die ſegensreiche Regierung der Amerikaner und Engländer kennen 
gelernt; fie wünſchen ſich ein ähnliches Staatsweſen, ähnliche Geſetze. 

Sie haben bereits vor einiger Zeit über die neue Stellung 
der Holländer auf Japan berichtet; es erſcheint aber nothwendig, 


um das Sachverhältniß zu erklären, hierauf nochmals zurückzukommen. 


Die Holländer haben es, da ſie nicht gewaltſam auftreten wollten 
oder konnten, zu keinem foͤrmlichen Vertrag bringen können. Nur eine 
Uebereinkunft wurde (9. Nov. 1855) zwiſchen dem Obervogt der Fak⸗ 
torei auf Defima, Donker Curtius und japaniſchen Kommiſſären ge- 
ſchloſſen, welche bis zum Abſchluß eines Vertrags Geltung habe. Die 
Ratifikationen dieſes Uebereinkommens, welches am 1. Dez. 1855 in 
Kraft trete, ſollen innerhalb zweier Jahre zu Nangaſaki ausgewechſelt 
werden. Die Stellung der Holländer it hiernach in mancherlei Weile 
erleichtert, ohne ihnen jedoch folche Vortheile zu gewähren, wie fie die 
Amerikaner abgezwungen haben. Die Holländer bleiben auch noch La⸗ 
ſten unterworfen, wovon Amerikaner und Engländer frei find. Sie 
müſſen Deſima, wahrſcheinlich um ſchweren Zins, von der ſapaniſchen 
Regierung pachten, und Wohnhäuſer, Waarenlager und Werften auf 
eigene Koften bauen und unterhalten. Sie müſſen die herkömmlichen 
Geſchenke für Se. kaiſerliche Majeſtät und für die Prinzen, dann den 
jährlichen Tribut, wie bis jetzt geſchehen, darbringen. Wenn ſie nach 
Nangaſaki gehen, ſind ſie auch jetzt noch der polizeilichen Unterſuchung 


Landrathsamte daſelbſt. 
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unterworfen. Dann fol im Ganzen die Weiſe des Handelsverkehrs 
bleiben, wie ſie bis jetzt geweſen. Würde von einer Seite eine Aende⸗ 
rung gewünſcht, fo werde die Regierung von Nangaſaki, nachdem fie 
ſich vorher mit dem holländiſchen Obervogt benommen, ſie anordnen. 
Man ſieht, von einer Gleichſtellung der beiden Reiche iſt noch keine 
Rede. Hingegen können die Holländer ohne polizeiliche Aufſicht De⸗ 
ſima verlaſſen; ſie brauchen die Japanen nicht, wie ehemals Sitte ge⸗ 
weſen, durch Niederknien, ſondern blos in europäiſcher Weiſe zu grüßen. 
Ihre Vergehen werden nach vaterländiſchen Geſetzen gerichtet und be⸗ 
ſtraft. Sie haben auch in den japaniſchen Häfen Zutritt, welche an⸗ 
dern Nationen geöffnet ſind oder künftig geöffnet werden. Ihre Kauf⸗ 
fahrer dürfen Pulver, Gewehre und Kanonen an Bord behalten. Von 
nun an können Japanen, wenn ſie hierzu vermöge der einheimiſchen 
Geſetze die Erlaubniß erhalten, nach Deſima kommen. Ungeachtet ihres 
Sonderrechts hat, wie man weiß, der holländiſch⸗japaniſche Handels: 
verkehr während der letzten Jahrzehnte nur geringen Vortheil getra⸗ 
gen. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß jetzt, wo dieſes Sonderrecht 
aufgehoben, wo fie mit den betriebjamften Handelsnationen, mit Ame⸗ 
tifanern und Engländern, wetteifern müſſen, die Holländer nach Ber: 
lauf einiger Zeit es geeignet finden, den neuen Rivalen das Feld zu 


räumen, oder ſich dazu entſchließen müſſen, den japaniſchen Verkehr mit 
Verluſt zu unterhalten. (Schluß folgt.) 
Breslau, 24. April. Perſonalien.] Kommiſſariſch ernannt: Der 


Kreisgerichts⸗Büreau⸗Aſſiſtent Berger in Glaz als Polizeianwalt für den 
Landbezirk des königl. Rreisgerichts daſelbſt.— Angel Der invalide Un⸗ 
teroffigier Franz Greulich au 1 7558 N Kreis bote 25 dem 5 
— Beſtätigt: 1) Der Kreis⸗Wundarzt Stark in 
Wartha als Unteragent der vaterländiſchen Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft 
zu Elberfeld. 2) Der Kaufmann A. Zeidler zu Breslau als Unteragent 
der deutſchen Lebensverſicherungs⸗chefellſchaft in Lübeck, an Stelle des zeit⸗ 
herigen Agenten, Kommiſſionär Wulle. 3) Der Kaufmann E. Gottwald 
in Wüſtegiersdorf, Kreis Waldenburg, als Agent der Hagelverſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft „Germania“ in Berlin. 4) Der Kaufmann B. Stoller zu Mi⸗ 
litſch als Agent der Kölniſchen Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft, an Stelle des 
zeitherigen Agenten, Kämmerer Ritter dafelbft. — Verſetzt: 1) Der Gym⸗ 
naſialdirektor Nieberding von dem Gymnafium in Recklinghauſen in glei⸗ 
cher Eigenſchaft an das in Gleiwitz, und 2) der Gymnaſial⸗Lehrer Hr, Wink⸗ 
ler vom Gymnaſium in Oppeln als Oberlehrer an das in Leobſchütz. — 
Ernannt: Die Ober⸗Steuerkontroleure Rieß zu Schweidnitz und Kahn zu 
Breslau zu Steuer⸗Inſpektoren. 1 

[Stiftung.] Der am 25. Auguſt 1834 zu Kudowa verſtorbene Land⸗ 

ehren Freiherr Hans v. Seherr⸗Thoß hat ein Kapital von 500 
hlrn. ausgeſetzt, deſſen Zinſen für die Armen in Güttmannsdorf und Olbers⸗ 
dorf, Kreis Reichenbach, verwendet werden ſollen. 

[Vermächtniſſe.] a. Die am 3. Februar 1856 zu Breslau verſtorbene 
verwittwete Bäckermeiſter Weigelt, Maria geb. Trebiſch, hat 1) der Blin⸗ 
denunterrichts⸗Anſtalt, 2) der Taubſtimmenanſtalt, 3) den derzeitigen Ingui⸗ 
linen des Hoſpitals zum heiligen Geiſt zu Breslau je 25 Thlr., und J) dem 
Hoſpital für alte und hilfloſe Dienſtboten ebendaſelbſt 20 Thlr., den beiden 
letzteren zur Vertheilung auf die Hand, — — b. Die zu 
5 verſtorbenen Rothgerber Amand Obſtſchen Eheleute haben 

) der ſtädtiſchen Krankenanſtalt 20 Thlr., 2) dem St. Georgs⸗Hoſpital 
20 Thlr., und 3) zur fofortigen Vertheilung an Arme daſelbſt 5 Thlr., legte 
Sillig zugewendet. 


Berliner Börſe vom 24. April 1856. 


Fonds⸗Courſe. Niederſchleſiſche . . 4 93 b 

Freiw. St.⸗Anl. 43100 ½ Gl. dito Prior 4 93 x Br. 
St.⸗Anl. v. 1850 44101 bez. dito Pr. Ser. I. U. 4 93 7 bez. 

dito 185244101 % bez. dito Pr. Ser. III. (4 93 ½ Br. 

dito 185314 96% Gl. dito Pr. Ser. IV. 5 102 bez. 

dito 18541441101 % bez dito Zweigbahn 4 89 % Br. 1 

2 ; 5 122 Nordb. (Fr.⸗Wilh.) 4 162% a bez. 
St. ⸗-Schuld⸗ Sch. 0 . a 


Seehdl.⸗Pr.⸗Sch. Oberſateftſche A, 


Preuß. Bank⸗Anth. 
Poſener Pfandbr. 
dito 3 


Br. 
3 dite Prior. D. 4 90 
Ruſſ. 6. Anl. Stgl. e 


dite Prior. B., 33815 
| Br. 
dito Prior. E..|34178% Br. 


Polniſche UI. Em. Nheiniſche . . 4 118 bez. 

Poln. Obl. aso Fl. dito Prior. Stm. 4 117½ bez. 
dito 2300 Fl. le dito Prin 4 83 6 
dito 3200 Fl. dito Prior 34183 Br. 

Hamb. Pr.-Anl. Stargard⸗Poſener 31198 Br. 
weg dito Prior. 4 92 B 


r. 
. 4399 % Gl. 


dito Prior. we 
Aktien d de Wilbeime⸗Bahn . . 4 225% bez. 
1 ee 94 ri dito neue... 4 190% bez. 
ito Prior 8 i a 
Berlin apamburger 1 112%, bez. dito II. Prior. 4 |90% Br. 
dito Prior. I. Em. 43 101 Gl. 
dito Prior. I. E. 101 Gl. Wechſel⸗Courſe. 
Verbache n 4 1157 Br. Umfterdbam ...... 
Breslau⸗Freiburg. 4172 bez. bite 8 
sito neue. 4 1614, 4160 bez. jPambutg 24 
Köln⸗Mindener . 33174 a 174% bez. BB 
dito Prior, ...441100% Br. Lendoenn 
dito I. Em. . 5 103 bez. a 
dito II. Em. . 4 [91% bez. Wien 
dito III. Em. . . 4 91 % Br. Breslau 
dito IV. 5 90 % Gl. 8 7 —*j 2 
Mainz⸗Ludwigsh.. — — — es 
Mecklenburger . 4 54% bez. Frankfurt a. M. 2M. 50 Kt. 20Sg. bez. 


Die Börſe war heute in ziemlich feſter Haltung und einige Aktien wur⸗ 
den höher bezahlt, namentlich Berlin⸗Anhalter; das Geſchäft blieb aber ſehr 
beſchränkt. Rheiniſche neueſte Emiſſion 102% etw., 102% mehr verkauft. 
Von Wechſeln war Paris niedriger. 


Weizen flau, 84—90pfd. gelber 89 Thl. ber und 
). do. 852 \ pfd- 
— 8 101 Thl. Br., pro Mai⸗Juni 97 Thl. bez., 96 Thl. Gld., pro 5 


bez., W pro S2pfd. 65 Thl. bez., S2pfd. 2 ON pro 
2 * „ 


D «u. 
Thl. bez. u. Br., pro Juli⸗Auguſt 56 Thl. bez. u. Br., pro 


Geld., pro 
Juli⸗Auguſt 12% pCt. bez. und Br., pro Auguſt⸗September 12% pCt. bez., 


— — —— F ＋ “ 
Breslau, W. April. Produktenmarkt.] Getreidemarkt dei man⸗ 
gelnder Kaufluſt und reichlichem Angebot in matter Haltung. — Kl gen 
unbedeutend offerirt, keine Nehmer. * 
Weizen, weißer befter 130—140 Sgr., guter 110—115—120 Sgr., mittler 
und ord. 90 —100—105 Sgr., gelber beſter 120—128—134 Sgr., guter 105 
bis 115 Sgr., mittl. ri ord. r., a 895d. 35 S 55 
nach Qualität und Gewicht. — Roggen S6pfd- „Söpfd. 
N Szpfd. 9001 Ser. Sao. 84—86 . nach Qual, — Werſte 
65.73 Sgr., Mahlgerſte bis 77 Sgr. — Hafer 37—43 Sgr. — Erbſen 
105— 115 Sgr. — Winterraps 138140 Sgr., Sommerraps und Sommer⸗ 


100—115—120 Sgr. ? 
ee e rothe bee 2122 Thlr., feine und feinmittle 19%. bis 
20½ Thlr., mittle 1710 Able. ord. 13.15.17 Chir., hochfeine weiße 
Saat B_ 4 Thlr., feine und feinmittle 20.—22 Thlr., mittle 17%_ bis 
19%, Thlr., ord. 11—13—15 Shle. nach Qualität. Thymothee 5-6 Thlr. 


pro Centner. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 8 


